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Zum essayıstischen Werk Erwın Chargaffs

Das Jahrhundert hat 1L1UTr 75 Jahre vyedauert, VO 1914 bıs 989 “ 1 Trıfft dieser
Satz OT STamMMTL VO ıhm selbst 1St der Biochemiker und Essayıst Erwin
Chargaft schon heute alter als dieses Jahrhundert. Als 11 August 905 1n
der Provinzhauptstadt Czernowiıtz Zur Welt kam, Aim etzten Schimmer
eıner stillen, sonnenbeschienenen Epoche“ ; ex1istierte och Stefan Zweıgs „Wel
VO gestern . Stille W ar ıhr deutlichstes Merkmal: „Die Wohnungstür War eıne
Grenze, die nıchts Fremdes überschreiten konnte, keine Stimme, eın Ton, auch
nıcht das orafsliche Schreien der Sırenen VO Ambulanz und Feuerwehr, un:
selbst der Doktor Freud hätte keinen Spalt gefunden, seinen Kopf hereinzu-
stecken.“ * och m1t Rıesenschritten bricht das Neue e1iIn: „Der Film, den
ıch sah, eıne Wochenschau 1m Jahre P91Z zeıgte eıinen Miılıtärzug 1m Balkankrieg,
und die Lokomotive kam miıt erschreckender Schnelligkeit aut mich zugefahren,
och beschleunigt durch das Gehäimmer des Klavıerspielers.“ * W E€e1 Jahre spater
besetzten russısche Iruppen Czernowıitz. Die Chargaffs flüchteten ach VWıen,

ITWIN das Abıitur machte. 1934 starh der Vater, 1943 wurde die Mutter, Rosa,
geborene Sılberstein, VO den Nazıs verschleppt”.

ITIW1N Chargaff LLaT VO Wıen AaUS$S seinen Weg 1n dıe Welt A als Naturtorscher
(zunächst als Chemuiker, annn als Biıochemiker), spater als Kritiker seliner Dıszı-
plin 1ın zahlreichen tachwissenschaftlichen und die Allgemeinheit gerichteten
Essays ZUuUr Lage VO Wıissenschaft un Kultur. Wıe deren eingehendere Lektüre
nahelegt, geht C555 Chargaff dabei nıcht Fachsimpelei und Methodengezänk,
sondern grundsätzliche, Gegenwart, Zukunft und Bestimmung der Menschen
betreffende Fragen 1ın diesen, W1€E durchaus ernstzunehmend meınt, ersten

Jahren des DAr Jahrhunderts.

1Ne Revolution frißt ihre Väter

972%3 begann Chargaff, Chemuie studıieren, wenı1ger, W1e€e schreıbt, AaUS Begeı1-
Sterung für die Naturwissenschaft se1ın Interesse galt der Anglıstik, 1ın der VOI-

geblich versuchte, parallel 7A5 Chemiestudium D promovıeren als AaUS Eın-
sıcht 1n dıe Notwendigkeit, sıch ırgendwann den eigenen Lebensunterhalt verdie-
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BD 7 %} mussen. Als sıch 9726 die Hoffnung auf eiıne Anstellung 1n der Fırma elnes
Onkels 1n Polen zerschlug, promovıerte bıs 1928 bei Frıitz Feigl, dessen
Anleitung auch seine erstien beiden wıssenschaftlichen Arbeiten veröffent-
lıchte. Mıt Z erhielt eın Forschungsstipendium der Yale-Universität. Mıiıt
Professor Anderson veröffentlichte E OFT sıeben weıtere Arbeiten. 1929
heiratete CI, 1930 Zing das Ae ach Berlin. An den weltberühmten Kaıser- Wil-
helm-Instituten ehrten damals och Albert Einstein (Physık) und (Itto ahn
(Chemuie). ach einıgen Anlaufschwierigkeiten bekam Chargaff eıne Assıstenten-
stelle un: habılitierte sıch bıs 937 un anderem „Über die Lipo1ide des Bazıllus
Calmette-Guerıin (B Im Aprıl 1933 ZO@ ach Parıs,; ıhm der namlı-
che Albert Calmette eıne Stelle Pasteur-Institut vermuittelte.

Ende 1934 kehrte 1n die USA zurück un LAl 1935 eıne Stelle der New
Yorker Columbia-Universität Dort veröffentlichte G1 ın den tolgenden zwolt
Jahren mehr als sechzıg wissenschaftliche Arbeiten 1 Bereich der neuentdeckten
Biochemuie. Er beschäftigte sıch anderem m1t den Prozessen der Zellkernte1-
lung, eiınem zentralen Gebiet der spateren Genforschung . Deren Prestigewert
hatten diese Forschungen der Zeıt, da S$1e gemacht wurden, treıilich nıcht. Im
Mittelpunkt des öffentlichen Interesses stand damals och die Kernphysik, un
diese konzentrierte sıch se1lIt den 40er Jahren 1mM Manhattan-Projekt, 1n dem die
S-amerikanischen Atombomben entwickelt wurden. Als die Biochemie ber
zehn Jahre spater ihren S1egeszug antrat, eriınnerte INa  ; siıch die trühen For-
schungen NUTr mehr MI1t eınem muüden Lächeln:; enn CS 1n der Tat 19805 Am-
fange SCWESCHI, die bald 1n Vergessenheıit gerieten, Ja mehr noch, geflissentlich
ignoriert wurden, und ZW al deshalb, weıl S1Ce och ZEWISSE Durchblicke auf MOg-
liıcherweise tatale Konsequenzen ermöglichten, die, W1€E erst heute ımmer deutli-
cher wiırd, e1in Weitergehen 1n estimmte Richtungen ach sıch zı1ıehen sollte.

Anfang 1944 rückten die Nukleinsäuren des Desoxyribose-1ypus(
und 1n den Mittelpunkt wissenschaftlicher Aufmerksamkeiıt. Eın
eaım der Leıtung VO verYy hatte herausgefunden, da{ß sıch durch
diese Substanzen die Nıchtvirulenz VO Krankheıtserregern (ım untersuchten
Fall Pneumokokken) durch Weıitervererbung 1n Virulenz verwandeln („transfor-
mieren“ konnte. Averys Leıistung W aTr 1m philosophischen Sınn eine synthetische.
DNS und RNS Jjenem Zeitpunkt schon se1lt ber 0 Jahren bekannt. Au-
Kerdem WaTr allen Forschern klar, da{fß der Zellkern der Ort der (sene se1ın mufste,
der Substanzen, die den Vererbungsprozefß ber erst Averys dezidierte
Untersuchungen enkten dıe allgemeine Aufmerksamkeıt auf die Möglichkeit,
da{fi dıe DNS diese Gene WAaTCIl bzw. die Gene 1ın der DNS WAaTeIN oder umgC-
kehrt (Die Formulierung dieses Sachverhalts hıng wıederum VO der Akzeptanz
der Forschergemeinschaft ab.)

twa Z selben eıt veröftftentlichte der österreichische Physıiker Erwın Schrö-
dinger eın Buch mM1t dem Tiıtel ‚What 15 Life?“ (Cambridge 1ın dem die
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Hypothese aufstellte, da{fß die 1mM Zellkern befindlichen Chromosomen eınen
„Geheimcode“ enthielten, der „das ZEsSAMLE Muster tür die zukünftige Entwick-
lung des Indiyiduums un se1ın Funktionieren 1m Zustand der Reite“® enthält.
Chargaltf durchschaute das (1im Sınn) Dilettantische dieser Theorie: „‚Große
Forscher sınd besonders annn hörenswert, WE sS1e ber reden, VO dem
S1e wen1g wıssen.“ Und oine aut S1Ce e1InN: „Vererbliche Codeschritft? Der (FE
heimschriftleser, der 1n jeder Seele verborgen ist, WAar mıtgerıissen. ‚Chromosome!‘
rief ıch AdUS, 9 NA‚ des Baumeiısters Kunst! Arbeıiten WIr also ber dıe Nase der
Cleopatra.C 9

Verfeinerte Untersuchungen, zunächst 1n usammenarbeit mıiıt Ernst Vischer
und Charlotte Green, spater mı1t einem erweıterten Team tolgten. Dıie Methode
der Papıerchromatographie wurde für die Unterscheidung der Hauptbestandteile
der DNS, der Purıne un Pyriımidine umentwickelt, wobe] die eLtwa gleichzeıit1g
stattfindende Entwicklung des V-Spektrophotometers eıne wichtige Rolle
spıelte. Erste Veröffentlichungen tfolgten zwıschen 194 7 un 1951 Chargaff be-
SA die Idee der Vererbung durch Strangtrennung entwickeln. Dabe] arbei-
Leie mıiıt eiınem denkbar sımplen Modell, dem SOgENANNLEN Möbiusstreifen, e1-
L11IC mehrtach verdrehten, den Enden zusammengeklebten Papierstreifen, der,
der Lange ach durchgeschnitten, die Verdoppelung der Erbsubstanz symbolisıe-
B  e} sollte. uch dıe Entdeckung der Komplementarıtät VO Purınen und Pyrımi-
dinen geht auf selne Intuıition zurück. Der experimentelle Nachweis wurde ach-
traglich gelietert.

och die Zeıt, Chargatt; schien och nıcht reit für das AT Paradıgma. Er
selbst zoperte; selne Theorien allzu freimütig vorzutragen, nıcht als
Scharlatan entlarvt werden, un die experimentellen Ergebnisse sıch Sagten
och nıcht allzuviel AUS. S1e harrten och der fundamentalen Neuinterpretation,
die die Forschung ın eıne ganz CI Rıchtung vorantreıben sollte. Als diese an
endlich kam, muflte Chargatf einsehen, dafß nıcht S1e gelıefert hatte, sondern
7We] Junge Wıssenschaftler, die Ende Maı 19572 7A1 ErSEeN und einzıgen Mal 1in
Cambridge traf, Francıs COrick un James Watson.

Chargaft War Z Zeıtpunkt der Begegnung mıt Crick un Watson Jahre alt
un: dabe:, als Kapazıtät auf seinem Gebiet Anerkennung tfinden. Nun tauch-
FeEN diese beiden Neulinge auf un:! ührten m1t ihrer entwaffnenden Kühnheit
nıcht 1L1UTr seıne eigene bisherige Zurückhaltung ad absurdum, sondern den Gang
der Wıissenschaft. Crick und Watson holten sıch 1n einem Gespräch
einem Nachmiuittag V() Chargaff alle nötiıgen Informationen, ombinierten se1ın
Wıssen mıi1t Paulings Modell VO der Alpha-Helix un: entwickelten ann ıhre
Theorie VO der DNS als Doppehhelix. Als S1e ıhre Ergebnisse veröffentlichten,
erwähnten S1€e Chargatt nıcht. Chargaff mMag Ües getroffen haben, vewundert ha-
ben annn CS ıh jedoch nıcht:; enn W ds 31er geschah, WAar nıcht eın einfacher R@-
zept1ons- der Tradıtionsprozefß, sondern eine wıssenschaftliche Revolution. Als
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Revolutionäre durften Crick un: Watson keine Sentimentalıtäten den Tag le-
SCH, S1€e hatten Denkmiäler sturzen.

Natürlıich hat Chargaff auch ach 1957 erfolgreich auf seiınem Gebiet weıterge-
forscht, und hätte INa  — ıhn be] selıner Pensionierung 1975 nıcht A4US seinem UuUro

der Columbia-Universität hinauskomplimentiert, hätte ıhn, WwW1e€e selbst
meınt, selbst der Altersruhestand nıcht Weiterarbeiten gehindert 10 So gesehen
1sSt das essayıstische Werk des respektlos behandelten Emerıtus Sanz 1MmM Sınn SEe1-
NeTr eigenen Ironıe das Verdienst der rıgıden Personalpolitik des bıochemischen
Instıtuts der Columbia-Universität aber eben wıederum nıcht 1U  — Es ehbt auch
Au der Erfahrung, da{® sıch die Zeıten geändert hatten; enn die Revolution VO

19572 hatte 1n der Tat mehr seiınem Leben veräiändert als 11UT die Tatsache, da{fß
nıcht CI, sondern Crick un: Watson einen Nobelpreis erhalten haben Dıie Ho
schung insgesamt, die gEeEsaAMTE Wıssenschaft, W ar se1ıner Ansıcht ach nıcht mehr
das, W aS S$1Ce VOT Jjener Revolution BCWESCH W AaT. S1e hatte, WEenn INa  a ausdrük-
ken wıll, ıhre Unschuld verloren, ıhre natürliche Eıinsıcht, da{ß Qualität der
Quantıität, Erkenntnis der Anwendung vorausgeht.

Dıie Wıissenschaften sınd seıther, WwWw1€ schreıbt, eıner zunehmenden Brutalisıe-
LUNS auUSgESELTZL. Ihr Ziel 1St nıcht mehr die Erkenntnis der Wıirklichkeit sondern
ıhre Veränderung. Zum Erschaffenen (Cfacta:) un Vorgegebenen (5sdata®) 22 Sl
sellte sıch das der Natur gewaltsam Entrissene. Z den Tacta- un „data  CC kamen
die „rapta: Das Resultat dieser Eıinstellung W ar die Atombombe SCWESCH,
MmMI1t allen Konsequenzen, dıe sıch bıs hatte daraus für Miıllionen VO Menschen
ergeben haben Nun hatte INa  ; ber die elementaren Bausteine der aterıe hın-
A4aUS auch and die Grundbausteine des Lebens gelegt. Die Genforschung WAar

ZA9: Gentechnik avancılert. Dıies WAal jedoch keıine Angelegenheıit der Wıissenschaft
als solcher. Es Sing jer vielmehr polıitische un: wirtschaftliche Interessen auf
dem Hıntergrund eıner gesamtkulturellen Entwicklung.

[)as Kreu7z des wiıissenschaftlichen Analphabeten
Wenn Chargaff die Entwicklung der Genforschung ach den Entdeckungen
Cricks und atsons kritisiert un s$1e gal m1t der problematischen Kernforschung
vergleicht, huldıgt damıt nıcht nostalgischen Gefühlen, als ob die atuUrwI1s-
senschaften iıhren Suüundentall erst 19572 erlebt hätten. Im Gegenteıl, se1ine Analyse
wiırtft vielmehr Licht auf die Weıise, WwW1e€e alle naturwissenschaftlichen Revolutionen
der euzeıt (seıt Galılei) abgelautfen sınd Im Vorteld stand eıne zurückhaltende
Forschergeneration. Noch die Entdeckung der DNS 18569 durch Friedrich Mıe-
scher, Chargaff, sSEe1 nıcht ach ıhrer Publikumswirksamkeit bemessen worden,
1m Gegenteıl, gerade ıhre langandauernde Obskurıtät bürgte für ıhre Qualıität. Er
Chargaff, selbst se1 lange elıt außerst zurückhaltend mı1t Schlufsfolgerungen be-
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züglıch seıner INAaSCICH experimentellen Ergebnisse INSCSHANSCH Wıe orofß jedoch
dennoch die Fortschritte 1ın dieser Wıssenschaft zwıschen 1569 un:! 1950

ELW 1m Vergleich den heute VO Millionen VO Forschern (dreı Miıllionen
allein 1ın den USA, die jahrlich mehr als zehn Miılliarden Dollar Steuergelder
benötigen) * erzielten kleinsten Veränderungen innerhal des Paradigmas.
Noch „krasser“; meınt („krafß“ das wıssenschaftliche Laı:entum,
dem sıch bekennt) , selen die Verhältnisse 1ın der Teilchenphysik. Eınen „Su_
percollider“ („Oberzermalmer“) „eıne Maschine 72 BHO Produktion VO

Nobelpreisen“ 14
ber 1EeS SC1 eben schon Te1l der Dynamık des Phänomens. Auf dıe zurückhal-

tende Generatıon tolge eıne orsche. Deren Ideen bezüglich der raschen Anwen-
dung der VO den Vorgängern gemachten Entdeckungen überschlügen sıch In
nerhalb VO zehn Jahren SC1 AaUus der Genforschung eıne gentechnologische Indu-
strıe geworden. „Die Tolgerichtige, lıebevolle un! sorgfältige Erforschung des
Lebens WTlr durch eıne gehetzte und lärmende Jagd ach Sensatıionen un
‚.Durchbrüchen‘ ETISOELZE worden.“ ® Nıcht die nostalgische Huldigung eınes
VELSANSCHCH, wahrscheinlich N1ıe ex1istenten Forschungsideals geht CS Chargaff,
sondern die Analyse elnes gegenwartıgen Phänomens. Den quantıtatıven Ver-
anderungen der Wıssenschaften entspräche e1ne (einz1ge!) qualitative. Wäre C555 be]
der Begegnung mı1t Crick un: Watson 11UTr Wıissenschaft SCHANSCNH, hätte
sıch das Spektakel 1n Grenzen gehalten. So 1aber War eıne 11GU6E Religion gegründet
worden. Das Wıssen der spezıfischen Wıssenschaft WTr L11U nıcht mehr mensch-
liıches Gemeingut. Es WAar ein Dogma, mıIi1t dem INa  e Macht ausuüben konnte.

War Chargaff, der 19572 der Spiıtze der Forschung stand, dumm SCWE-
SCH,;, die Entdeckungen Cricks un: atsons selbst machen? 16 Der Mythos
der Wıssenschaftshistorie wırd vielleicht einmal darstellen. Und 1ın der 'lat
ware CI, W1€e G: selbst meınt, ohl Aa 2711 tahig SCWECSCI, eıne solche Entdek-
kung dem „mächtigen Symbol“ erheben, „welches das Kreuz als Unter-
schrift des biologischen Analphabeten GITISEGLZE hat“ Es lag nıcht 1n der Ärt seliner
Generatıon, Dogmen erheben. „Eıinıge ML10quUeES mehr oder wenıger“ machten
für ıh keinen Unterschied 17 Inzwischen sSEe1 jedoch die Zugehörigkeit YVAHHE richtı-
SCH Glaubensrichtung eiıner Exıistenzirage veworden. „Wenn das weıtergeht,
wırd eıner, der die Doppelspiraltform der DNS bezweıfelt, och auf dem Scheiter-
haufen enden.“ 18 Chargaff erklärt die Selbstverständlichkeit, mı1t der INna  } 1INZWI1-
schen die Abhängigkeit der Wıssenschaften VO Wırtschaft un: Politik hinnımmt,
ZU Skandal. Nıcht mehr die Qualität eıner Erkenntnis steht 1m Vordergrund,
sondern der gesellschaftspolitische Erfolg, un: der SE 1im Zeıitalter der Massenme-
1en kurzfristig, nıcht nachhaltıg („sustaıned“). Er die Ma{fsstäbe, rechtter-
t1gt sıch mıiıt tolgenden Zwel (einander wıdersprechenden!) Argumenten, wobe!]
eın dritter Aspekt heimlich mitschwingt:

Erstens: Dıie Wıissenschaftten stehen 1mM Diıenst der Allgemeinheıt. Wıchtiger als
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die Grundlagenforschung selen deshalb die nutzbringenden Technologien. In der
Biochemie ordere 1€es eiıne rein medizinzentrierte angewandte Forschung, EEWwAa

1ds- un:! Krebstforschung (schon heute leben mehr Menschen VO ıds un
Krebs als daran sterben), Projekte AD In-vitro-Befruchtung, Organtransplanta-
t10n, Erforschung diverser Erbkrankheıiten, Eugenik bıs hın sozıologischen
Genforschungs- un:! -manıpulationsprojekten 1m Bereich der Kriminologıe,
6® aAM auch schon eiınmal krımınell werden kann, WEeNn etwa (Gsene ıdentifiziert
werden, die für die krimınellen Neigungen bestimmter Individuen verantwortlich
se1ın sollen. Sollen ann 1m Fall einer Früherkennung Embryonen mıi1t solchen
Veranlagungen abgetrieben werden”? Überlegungen 1n den SA un: auch 1n ande-
L Ländern scheinen 1n diese Rıchtung lauten.

/weıtens: Die unnutzen Forschungszweige begründet INa  a 1U 1aber parado-
xerwelse damıt, da{ß auch Grundlagenforschung notwendig sel. ‚JE ach Art elnes
polıtısch oder wirtschaftlich ertfolgreichen Projekts verwelst Ianl also entweder
auf se1ne Nuützlichkeit oder seıne Schönheit. Z weıtel] werden als Blasphemie ANZC-

Wer eLtwa wollte 7Zweıtel der Weltraumforschung hegen? Ist nıcht
begrüßen, da{fß „Raumsonden das Weltall nıcht L1LL1UTr mıt dem genetischen ode

e1ines Schimpansen machen“, sondern auch mI1t der Stimme des amerıka-
nıschen Präsiıdenten „auf Band oder Platte“? 19 der WCI wollte menschlichen
Genomprojekt (HUGO) zweıfeln, 1ın das die USA schon Jetzt TE Milliarden
Dollar Steuergelder investliert haben, eıner Zeıt, da der Kongrefß Steuererleich-
terungen für Behinderte abgeschafft hat?20

Und schliefßlich drittens (dıe erwähnte heimliche Voraussetzung): Di1e Wıssen-
schaften haben Z Ziel die vollkommene Beherrschung der Wırklichkeıt, das
heißt 1m Fall der Biologie: Herrschaft ber Leben un:! 'Tod Man ann sıch N1€e
sıcher se1n, jer für den Experten Chargsatt die „krasse“ Ironıe aufthört un:
der Ernst beginnt. Es hat den Anscheın, als ylaube tatsächlich die Mög-
liıchkeiten der Anwendung genetischer Forschung. Wenn INa  e Prognosen lange

1n die Zukunft hınein proJızıert, annn INan vieles als möglıch hinstellen.
Wenn eın „ Experte” würde, 1€es un Jenes se1 unmöglıch, könnte All ıhm
erwıdern, das hätten Experten VOT der Explosion der EersStien Atombombe auch SA OE
olaubt Z1

Die Wissenschaften überraschen ımmer wıeder damıt, W as alles funktioniert.
Das Problem 1St 11UL, da{fß ımmer anders tunktionıert, als INa  e CS sıch ertraumt
hat Aus den Iräumen werden oft Alpträume. Warum sollte eLItwa2a elines Tages,
in zugegeben terner Zukunft, nıcht möglıch se1N, die Gensequenz isolieren,
die für Alter un 'Tod verantwortlich 1st? DDann könnte e doch Säuglingen In-
sterblichkeit In]1zıeren. „Anfangs werden sıch das LLUTL sehr reiche Eltern eısten
können. ber SS wiırd 6S bald bıllıger, W1e€e alle Scheufßfslichkeiten dieser
Welt. “ „Wenn das physiologische Schicksal eiınes Lebewesens wirklich 1n den
Chromosomen verschlossen 1St, wırd die Wıissenschaft nıcht umhbhın können,

419



Josef Löß! SJ

auf die Gene stoßen, die den UOrganısmus für seıine Auslöschung programmıe-
LT Alles übrige ware ann eıne Art höherer Molekularroutine. 27

ber stecken die Antworten autf diese Fragen wirklich 1n den Chromosomen?
Chargatf verweılst diese Projektionen 1n den Bereich VO Scıence i1ct10n. Wenn
I1lall nachtrage; meınt CIs könne INa  e sehen, W1e€e absurd 1mM Sınn der Wıssen-
schaftstheorie manche gentechnologischen Aufgabenstellungen selen. Er betont,

zlaube nıcht solche Monstrosıtäten. ber WeCT sollte Forscher heute daran
hındern? Er findet CS jedenfalls schwer, in dieser Beziehung Optimısmus eNtTt-
wickeln angesichts dessen, W as 1m Bereich der Naturwissenschaften 1n den letz-
ten 50 Jahren Monströsem ausgeheckt wurde

Fur schlimmer och als die Ergebnisse hält dıie der modernen Forschung
grundeliegende Geisteshaltung. Erklärtes Ziel der brutalisierten, dıe Natur
manıpulıerenden, technologischen Genforschung 1STt iınsgeheim der Endsieg (der
Ausdruck 1STt bewußt vewählt) ber den Tod, die Erzwıingung der Rücknahme
des 1m drıtten Kapıtel des Buchs Genesı1ıs VO Gott ausgesprochenen „Fluchs“
„Staub bıst du un! ZU Staub kehrst du zurück.“ Chargaff verwelst auf den PSCU-
doreligiösen Charakter dieses Glaubens. Er bedeutet für ıhn die Brutalisierung
und oräfßsliche Deformierung der jüdısch-christlichen Tradition un! nıcht, W1e€
e1inst für arl Amery?, deren konsequente Weıterführung. Statt Nächstenliebe

ben Millionen Menschen sterben weıter den Hungertod un erfahren keine
Hıltfe 1ın ıhrem Elend verliert sıch die Menschheit 1mM Massenmedium Wıssen-
schaft.

Wiährend das relig1öse Gefühl allgemeın Erschlaffen 1St, mussen die Num1-
Bedürfnisse der Menschen weıterhiıin befriedigt werden, „und Al sche1-

NeN Jetzt dıe Naturwissenschaften dienen“. Di1ie Naturwissenschaften sınd 1U
aber nıcht mi1t den orofßen Weltreligionen vergleichen. S1e Ühneln eher den Lra-
diıtionellen Stammesreligionen der auch den heidnischen antıken Religionen:
„Die Anzahl der adorierten (3Öötter un Heroen 1St unbeschränkt. Es können 1M -
80918 NECUC hinzugefügt werden, un die Tempel werden umbenannt. Die Selbstver-
gotterung hat 1n den Wıssenschatten ZUSCHOMMCN, da{ß die Unterscheidung
zwıischen Naturforscher un! Politiker häufig schwertfällt. Alles 1n allem würde
ıch> da{fß die meılisten Naturtorscher nıcht Atheisten sınd, sondern Polythei-
sten .“ 24 Und schließlich: In aum eiınem Bereich modernen Lebens findet an
sovıe] Selbstaufopferung un! Hıngabeftähigkeit W1€e 1m Wıssenschaftsbetrieb.

„Soweıt mülf{fiSste INan kommen, WE INa  w alt wırd“

Das „Raptische“ der modernen Naturwissenschaften, ıhr Beıtrag Z Raubbau
der Natur (theoretisch W1€ praktisch), iıhre „antınatürliche“ Dımensıon tragt

also pseudoreligiöse Züge. Die Naturwissenschaften als Herrscherinnen der Na-

47()



Wissenschaftskritiker, Apokalyptiker oder Prophet®

11r gebärden sıch übernatürlich. Die „De-Naturierung“ des Menschen 1St ın vol-
lem Gan2 - Ihre Vertreter rechtfertigen ıhre zerstörerische Tatıgkeıit mıt ıhrem
vermeıntlichen Beıtrag ZU transzendenten (weıl durchaus nıcht allgemeın wahr-
nehmbaren) Nutzen und Wohl der Allgemeinheıt. Es 1sSt dieser Zynısmus,

den sıch der orn Chargaffs entlädt. Kann e1lne Biologıie, die ıhren For-
schungsgegenstand S Leben bringen mufß, ıhn untersuchen können,
och geNanNnNtL werden? Kann i1ne Naturwissenschaft, deren Beıtrag ZUur Zer-
storung der Natur nıcht gerade unerheblich 1St, diesen Namen tragen? Kann die
Wıissenschaft och heißen, da das, woftür sS1e steht, mehr un mehr 1L1UT och 1ın
technıschen Datenspeichern vorliegt? Chargaff, selbst Naturforscher, halt die Na-
turforschung 1mM klassıschen Sınn ZW ar ımmer och für ehrlicher als die Versuche
einıger Randdısziplinen, „über die Chemie und die Physik der Seele nachzuden-
ken“ 26 Dennoch:

JEr 1sSt e1in riesiger Strom geworden, dieser Strom des Wıssens, der unNnseTrTe Zeıten überflutet hat, eın
trüber, höchst verschmutzter Strom. Mılliıonen VO Leuten auf der DANZCI Welt sınd mı1t nıchts ande-
d betafist als damaıt, ımmer mehr SOgENANNLES Wıssen eın Wıssen, das nıemand weiılß hineinzukip-
PCIL Manchmal sınd 1Ur LOTLE Katzen un! verfaulte Kohlköpfe, W as hıneingeworfen wird, selten eın
1amant. Dabe] 1st eın Strom, der nırgendwo mündet; schwiullt un! schwillt un! findet keın
Meer.“

Der vollendet formulierte Satz Schlufß des Abschnitts erinnert die Ka
yende VO heilıgen Augustinus, der bei eiınem Strandspazıergang e1in ınd traf,
das Augustinus’ Wıssen mıt dem Inhalt des Eimerchens verglich, mi1t dem s

spielte, und das Wıssen (sottes mıt dem Inhalt des Meeres. Chargaff hält für
bezeichnend, da{f heute die Ansıcht verbreitet 1St;, das Wıssen eLtwa eınes Augusti-
11US sSe1 lächerlich gering 1mM Vergleich ZU Wıssen der Menschen heute. Dabej
liegt das Gegenteıl autf der and Noch nıe wurde aktuell wen1g gewußßt W1€
heute. [)as Wıssen des technologischen Zeıtalters 1St e1in Wıssen, das faktısch nıcht
gewulßst wırd Was 1m etzten Jahrhundert als Neuheıt, als Sensatıon erleht wurde,
da{fß „Dampft, Elektrizıität, (3as Wunder, die die Römer nıcht gekannt haben“ *®
Alltäglichkeiten werden begannen, 1St den Menschen heute ZWar ın Fleisch
und Blut übergegangen. 5Sogar Vertreter der ökologischen Bewegung verbreiten
1m Ernst, die großen Probleme der elıt se1en, WenNnn schon nıcht 1m Handumdre-
hen, doch in absehbarer eıt lösen. Den Mut behaupten, da{fß die
Menschheit machtlos VOT einem weıteren ıhrer zahlreichen Untergänge stehen
könnte, haben aber gerade heute LLUT wen1ge.

Das /ıtat ber den Strom des ungewulßten 1Ssens reflektiert auch den haupt-
sächlichen Inhalt der großen Menschheitskrise. Es 1STt die Umweltverschmutzung,
nıcht 1LL1UTr die physische (der bereıts Miıllionen ZU Opfer gefallen sınd, nıcht
letzt 1m vermeıntlich rückständıgen OUsteuropa, das in dieser Beziehung
kunftsweisend 1St);, sondern auch die geistige, die sıch Milliarden andere
überal]l auf der Welt nıcht wehren können. ine „Informationsexplosion“ hat die
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Massen der Menschheit m1t dem Gittschlamm des Scheinwissens bespritzt. Noch
die Kındeskinder sowohl der radıoaktıv verseuchten WwW1e auch der SCN- und VO
den Massenmedien manıpulierten Generationen werden (SOft eıne andere /g
kunft anflehen Z)

ber 6S wiırd keine andere Zukunft geben. Die Katastrophe, das 1St für har-
vaff (wıe einst für Walter Benjamın 1m Furopa der sıch ausbreitenden Nazıpest)
die Sıtuation, 1n der sıch die Menschheit Jjetzt befindet. Dıie Apokalypse ereıgnet
sıch Jetzt. Chargalt wırd nıcht müde, 1E dennoch VOFTaUSZUSACNH. Wıe lautet se1ın
prophetischer Ruf ZU  — Nachfolge? Er verkündet das radıkale Laı:entum, das Recht
des Nıchtwissens angesichts des unbegrenzten, nıcht gewußsten, weıl nıcht wılßba-
LE Wıssens, un welst aut den bedeutsamen, VO nıemandem mehr wahrgenom-

Unterschied zwıischen Wıssen un: Urteilen hın Er hat den Murt ZUZUSC-
ben, da{fß uNNSETIE eıt nıcht weıterwei(ß und da{ß ıhr die Weisheit fehlt, gerade 1es

erkennen. S1Ce dadurch wen1gstens halbwegs Z Gröfße rüherer Generat1o-
LE zurückfindet? Er auf das Selbstbewußtsein des Indıyıduums, dıe Be-
hauptung des Geıistes, den Protest, das Festhalten Tradıitionen, zumiındest 1mM
Geıist, auch WE behauptet wiırd, yebe schon längst keine mehr, Ja WCINN

selbst dieser Behauptung zustimmt.

„Den Strom hat gegeben, se1lt Menschen o1bt, ber durch Jahrtausende WAarTr eın helles, klares
Rınnsal, un:! dıe Uter sehr unn besiedelt. Was da hınflofi® W ar menschliches Wıssen, ber-
kommenes Wıssen, VO Vater un:! Multter ınd un! Enkel Es WAar tast n1ıe eın Wıssen, dessen Ur-
Sprung I11all hätte bezeichnen können:; L11UTr selten wurde ErZEUZL. Erst 1ın den etzten vierhundert
Jahren hätte I1N1lall beginnen können, dıe Namen VO Wıssenstabrikanten I un: das immer
haufıger, bıs 1n unNnseren Tagen eiıner wahren Explosion gekommen 1St. An den Utern o1bt Jetzt
aum mehr Stehplätze, un dıe JIräger VO Kübeln voller Wıssen haben schwer sıch durchzudrän-
SCI S1E auszuleeren.“ >0

Chargaff bezieht diesen etzten Satz auch aut sıch selbst. Er o1bt Er selbst
tragt be1 ZANT ständıg wachsenden Flut ımmer schlechter gebundener, immer _
nıger, ımmer schneller, oberflächlicher gelesener Bücher *! uch se1ıne Bücher
stehen 1n den Bıbliotheken, die nıcht eLtwa aı aufrufen, wenıger veröffent-
lıchen, sondern für die Unterbringung der ständıg zunehmenden Veröftentlichun-
gCHh kräftig spenden. uch verführte Studenten dazu, och mehr schrei-
ben

„Die dicken Scharen der Uteranwohner haben längst aufgegeben, 1ın diesem Strom ach
Bestimmtem ıschen. S1e nehmen W as S1e kriıegen und mussen damıt zufrieden se1InN. Da dieses
ann ıhr SAdNZCS weıteres Leben bestimmen wiırd, 1St traurıg, ber dem 1sSt nıcht abzuhelfen. Man mu{ß
och froh se1n, da{fß I1a überhaupt gyefunden hat. Das eıne kann Ian Die Freude Su-
chen und Fınden 1St verlorengegangen. Es herrscht eıne öde Stımmung, aber dafür eıne heiftige Kon-
kurrenz zwıschen den Fischern. Manches verfaulte Zeug, das da herausgezogen wurde, steht Jjetzt 1n
eıner itrıne 1mM Museum. Findet ber eiıner ©  ' W ds hoffnungsvoll aussıeht, mu{fß eın lautes
Geschrei erheben, denn der Wert des Getundenen wırd ach dem Lärm bemessen, den der Finder
macht. Es o1bt riesenhafte Buüros, die sıch mıiı1t nıchts als Geschrei befassen.“

4727



Wıssenschaftskritiker, Apokalyptiker oder Prophet?

Die Freude Suchen un: Fiınden 1St verlorengegangen. Suchen und Finden,
das 1m Matthäusevangelıum (Z formulierte un: 1n der Wıissenschafts- un! Ge1-
stesgeschichte wıeder un wıeder aufgegriffene relıg1öse Prinzıp, steht heute 1n
rage: Wozu suchen, WE das Getfundene mı1t hoher Wahrscheinlichkeit schon
entdeckt 1st? Wıssen annn 8058  } Ja nıcht: enn WCTI hat schon den UÜberblick?
Auf ırgendeinem Datenspeicher könnte CS Ja schon vorliegen. Die sıch
greifende lgnoranz verführt auch vermehrt A B% Plagıat. Wırd, iragt Chargaff
1n seınem etzten Buch, überhaupt och geforscht??” Warum sıch möglıcherweıse
dadurch eıne Blöfße geben, da{fß INa  - die eigenen Erkenntnisse durch er10öse 19265
kumentatiıon angreitbar macht, doch eintach SE durch Geschre1 Fın-
druck machen? Schreien die anderen nıcht auch schon? Den Luxus; die Zeıt,

suchen, den Mut, behaupten, eigenes gefunden haben, ”aln sıch
heute nıemand mehr eıisten. Die Zeıten Z Lernen WwW1e€e ZALE Forschen sınd nıcht
eLwa länger geworden, der vermeıntlichen Wıssensexplosion. Diese findet
otfenbar L1UI 1ın den Datenbanken a  ‘9 nıcht 1ın den Hırnen und VOT allem nıcht
1ın den Herzen der Menschen.

Es o1bt Schriften, „Armes Amerika Arme Welt“ könnte dazugehören der
„Abscheu VOT der Weltgeschichte“, 1ın denen Chargaftf den FEindruck vermittelt,
als hätte schon aufgegeben, die Apokalypse schon hınter sıch Er schafft CGS JE
doch nıcht, diesen Eindruck beiım Leser autrechtzuerhalten. Zl 1e] Optimısmus
sprüht gerade A4aUS den pessimıstischsten Außerungen. Chargaftf wıderspricht sıch
1mM Vollzug. In dem Erst VOT kurzem erschienenen Autfsatzband „Ein 7zweıtes [LE
ben  CC etwa schliefßt G: den ersten SSaYy mı1t tolgendem Sätat, das ErNEUL den be-
reıts erwähnten Augustinus erinnert:

ATch hatte mı1r eiınmal dıe tolgende Notiız aufgeschrieben. ‚Im Hiäfßlichen dıe Schönheit sehen, 1mM
Boösen die Güte, 1mM Falschen die Wahrheıt, 1mM Verdammten die Gnade weıt muüulfßste I11all kommen,

CC 34W C111 Ial alt wırd Dıies erreichen 1St mır, ürchte ich, versagt geblieben.
Zum Glück, mochte INa  . da Und (senau das Gegenteıl 1St der Fall;

denn W aS 111 Chargatt mı1t eiınem Satz wiırklich sagen? Zunächst: Ja CS o1bt
das Häfsliche, BOse, Falsche, Verdammte. Davor die ugen verschliefßen, wäre
Heuchele:. Man mMuUu Gs erkennen versuchen. Das 1STt aber eben nıcht gleichbe-
deutend m1t Schönreden. Im Schönreden und Beschwichtigen liegt der wahre Zy-
nısmus. Also, schließt Chargaff, mu{( I1la  a eınerseılts fortfahren, den CENANNLEN
Schattenseiten auf den rund yehen, darf 1aber andererseıts N1ıe aufhören, sıch
dagegen wehren, S1€e als gegeben hınzunehmen.

Ist damıt eın Apokalyptiker? Wiäre CS >5 würde 6 gul 1ın eınen vegenwartı-
SCH TIrend PasSsScCIl; ennn die lıterarısche Gattung der Apokalypse tejert allenthal-
ben tröhliche Urständ. Von allem möglıchen wırd das Ende prophezeit, VO der
Moderne, der Geschichte, dem Chrıstentum, den Wissenschaften un:! vielem
mehr. Chargatfs Essays lassen sıch aber nıcht mıiıt solchen banalisıerten Formen
VO Apokalypse vergleichen. S1ıe erfüllen nıcht dıe Klischees. Chargaff entlißt
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seine Leser nıcht 1n das wohlige Gefühl, alles durchschaut haben, ann 1m
gewohnten Irott tortfahren können. In der Wüste, die G: als Rufer seinem Pu-
blikum die Ohren schlägt (Der Ruter macht die Wüste, schreıibt einmal),
äflst sıch’s nıcht wohlleben. S1e ordert heraus.

Chargafts Pessimısmus siıch als eın Miıttel der Kritik. Sein vermeıntlıi-
cher Detfätismus j1efert Materıal, ach dem Zusammenbruch, der Jetzt 1m
Gang 1St, 1Ne Cu«e Welt aufzubauen. Er prophezeıt den Untergang, beschreibt
ıh: un:! o1bt ıhm Sınn, aber nıcht > da ıh: verherrlichte. Vielmehr erkennt

ıh als das, W as 1St; un eröffnet die Möglichkeıit, ber ıhn hinauszublik-
ken, sıch nıcht 1ın seinen Strudel hineinreißen lassen. Sıch mıt seınen Thesen
ernsthaft auseinanderzusetzen, könnte daher durchaus VO Nutzen se1n: den viel-
geschmähten Wıissenschaftten selbst un der Kultur, der Wırtschaft un! der Polıi-
tik, die beides tördern, aber auch zerstoren können, un schließlich allen, die Ühn-
liıche 7 weıtel] hegen wWwW1e Chargaff selbst.
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